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Anregende Erklärungsversuche
Unter dem Titel »PEGIDA: Rechtspopulismus zwischen Fremden-
angst und ›Wende‹-Enttäuschung?« veranstaltete die Deutsche 
Gesellschaft für Soziologie in Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Soziologie der TU Dresden am 30. November 2015, ein sogenanntes 
»Public Sociology Forum« in der Schlosskapelle des Dresdner Resi-
denzschlosses. 

Diskutiert wurde die Annahme, dass Pegida ihre Anhänger 
aus Wendeverlierern und sozial Abgehängten rekrutiere – eine 
Annahme, die eigentlich schon vor Monaten durch Studien von 
TUD-Wissenschaftlern widerlegt worden war. Dr. Joachim Fischer 
(TUD) stellte zur Diskussion, ob für Pegida nicht der Widerspruch 
zwischen den atheistischen, sinnsuchenden Einheimischen und 
den meist muslimischen Zugezogenen, die Halt in ihrem Glauben 
finden, essenziell wäre. Der TUD-Soziologe Dr. Tino Heim (sie-

he Beitrag unten) hob die Rolle der Politik und der Medien bei der 
Schaffung von Klischeebildern, die das Pegida-Phänomen stärken, 
hervor. Er erläuterte, dass das Vorgehen der Politik durchaus zum 
Anwachsen einer Demokratiemüdigkeit der Bevölkerung führe. 
Prof. Karl-Siegbert Rehberg (hier im Bild) betonte die Rolle eines 
sogenannten Sachsen-Chauvinismus. Der Politikwissenschaftler 
Prof. Hans Vorländer beschrieb Pegida als eine Form von Protest 
gegen die »zweite Invasion«, mit der die Ostdeutschen (nach der 
ersten durch die Westdeutschen) nun durch die Flüchtlingsmigran-
ten konfrontiert seien. Frank Richter von der Sächsischen Landes-
zentrale für politische Bildung gab zu bedenken, ob die Bedeutung 
des Pegida-Frontmanns Lutz Bachmann nicht gerade dadurch ver-
größert würde, indem man dessen Mühen verstärkt, das Image des 
»Outlaws« auszustrahlen. M. B./Foto: Dietrich Flechtner

Komplizenschaft und Abgrenzungen
Das Verhältnis von PEGIDA, Politik und Medien zeigt eine Krise der europäischen Demokratie

Dr. Tino Heim

Bei aller Feindschaft sind PEGIDA, Par-
teipolitik und Medien oft heimliche 
Komplizen, die mit identischen Positio-
nen, Metaphern und Sprachfiguren die-
selben Deutungsmuster reproduzieren. 
Das macht die wechselseitige Entfrem-
dungen umso erklärungsbedürftiger. 
Diskursanalysen zeigen hier eine akute 
Krise der Demokratie und verdrängte 
Konflikt um aufgeschobene politische 
Entscheidungen.

Typische PEGIDA-Reden schließen 
sich bei aller Polemik gegen Politik und 
»Lügenpresse« meist Positionen etablier-
ter Politiker und Experten an, um nur 
deren konsequente Umsetzung zu for-
dern. Ob Lutz Bachmann Äußerungen 
von Seehofer und Merkel (»Multi Kulti ist 
tot«) übernimmt, ein anderer Redner die 
Position Stanislaw Tillichs (»Der Islam 
gehört nicht zu Sachsen«) referiert oder 
Tatjana Festerling auf den Politologen 
Werner Patzelt verweist, stets kann sich 
PEGIDA als bloße Variante des »norma-
len« politischen Diskurses präsentieren. 
Die Reduktion »des Islam« auf markan-
te Symbole der Fremdheit und Gefahr 
prägt auch die Titelbilder großer Ma-
gazine. Wenn Bachmann Flüchtlinge 
als »Dreckspack« bezeichnete, drückte 
das nur drastisch eine Identifikation 
von Migranten mit Krätze, Schmutz, 
schlechter Hygiene und Kriminalität 
aus, die auch der Bundesinnenminister 
bediente, und die wie das Bild anonymer 
»Fluten«, die »unsere Ordnung« bedro-
hen, in der Kollektivsymbolik der Quali-
tätspresse verankert ist. Und als Freitals 
CDU-Bürgermeister Uwe Rumberg im 
Juni 2015 seine »besorgten Bürger« gegen 
»Glücksritter« aufstachelte, die sich »auf 
unsere Kosten ein sorgloses Leben ohne 
Gegenleistung« machen wollen, repro-
duzierte die von PEGIDA oft zitierte Me-
tapher nur den Tenor der »Wer betrügt 
fliegt« Kampagne der CSU.

Woher rührt dann aber die wechsel-
seitige Entfremdung und warum gilt 
– wie Kathrin Oertel fragte – an PEGI-
DA als »rechtsextrem«, was bei der CSU 
»normal« ist?

PEGIDA benennt als Gründe der Ent-
fremdung die Abkopplung der Partei-
politik von der Wählerbasis und die 
Inkonsistenz, Intransparenz und In-
konsequenz politischer Aussagen und 
Entscheidungen. Diese Topoi verwei-

sen auf ernste Strukturprobleme von 
Repräsentativdemokratie und profes-
sionalisierter Politik, die – wie Niklas 
Luhmann und Claus Offe zeigten – auf 
der Trennung der Legitimitätsbeschaf-
fungsfunktion von den politischen 
Entscheidungsfunktionen beruht. Zur 
Legitimitätsbeschaffung müssen gegen-
sätzliche Interessen potenzieller Wähler 
bedient, eindeutige Positionen vermie-
den und dem Wahlerfolg abträgliche 
Entscheidungsgründe verdeckt werden, 
während politische Entscheidungen 
an den Wählern unzugänglichen und 
unverständlichen Bezugsproblemen 
professioneller Politik orientiert sind. 
Entsprechende Entfremdungseffekte 
hat auch Pierre Bourdieu als Struktur-
effekte der Eigenlogik ausdifferenzierter 
Politik analysiert. Als notwendige Übel 
jeder liberalen Demokratie erklären sie 
aber nicht die gravierende Krise demo-
kratischer Partizipation, die seit Jah-
ren in der Erosion der Wählerbasis der 
»Volksparteien« SPD und CDU und zu-
nehmender Wahlverweigerung hervor-
tritt. Bei PEGIDA verweist die Rede vom 
»Links-Schwarz-Grünen Einheitsbrei« 
auf einen Verlust klar konturierter Alter-
nativen im Parteienspektrum. Seit 1997 
praktizierten wechselnde Regierungs-
koalitionen einen homogenen neolibe-
ralen Politikstil, der soziale Spaltungen 
vertiefte. Prekarisierung und Statusver-
lustängste sind ein bekannter sozialpo-
litischer Nährboden des Rechtspopulis-
mus, der sich zudem als Alternative zur 
parteiübergreifend postulierten Alter-
nativlosigkeit profiliert. Unliebsame so-
zialpolitische Entscheidungen setzte der 
Neoliberalismus gegen alle Widerstän-
de der Wählerschaft mit Verweis auf 
alternativlose Sachzwänge durch. Die 
Suspendierung des politischen Streits 
durch eine Legitimation politischer Ent-
scheidungen aus den Orakelsprüchen 
»wissenschaftlicher Experten« ver-
lieh der Politik EU-weit die Form einer 
»Post-Demokratie« (Colin Crouch). Die 
Entfremdung von der formalen Partizi-
pation vertieft sich, wo eine Hinterzim-
mer-Politik à la TTIP auch Informatio-
nen über politische Prozesse blockiert. 
Die Dominanz des Wortes »Werben« in 
der politischen Sprache präsentiert Po-
litik entsprechend nicht mehr als mün-
dige Bürger einbeziehenden Widerstreit 
konfligierenden Interessen, sondern als 
Manipulation passiver Konsumenten 

zur Akzeptanz von Fertigwaren. Chan-
tal Mouffe hat am Rechtspopulismus in 
vielen EU-Ländern gezeigt, dass die Kon-
sens- und Sachzwang-Politik, die politi-
schen Konflikten keinen Raum lässt, ei-
ne Projektion der dadurch verschärften 
sozialen Spaltungen auf essentialisti-
sche religiöse und ethnische Feindbilder 
fördert. In Deutschland blieb der Rechts-
ruck verdeckt, auch da etablierte Partei-
en soziale Spaltungen selbst rhetorisch 
auf sozial Schwache und Fremde proji-
zierten. Weitere fremdenfeindliche und 
chauvinistische Verbalradikalisierung 
aus CSU und CDU beantwortet das PEGI-
DA-Publikum inzwischen aber nur noch 
mit »Durchsetzen«- und »Abschieben«-
Chören. Es fordert Konsequenzen, wel-
che die Politik nicht offen ziehen kann, 
da sie auf eine humanitäre Katastrophe 
an den Außengrenzen hinausliefen und 
Integrationsprobleme im Inneren nicht 
lösen. Wer Asylobergrenzen fordert und 
sich zugleich von PEGIDA abgrenzt, 
verbirgt damit auch Folgen der eigenen 
Forderungen, die PEGIDA offen in Kauf 
nimmt.

Gegen Rechtspopulismus helfen ver-
bale Abgrenzungen nicht. Stattdessen 
müssen seine Ursachen ernstgenom-
men, verdeckte Konflikte ausgetragen 
und politische Alternativen konturiert 
werden. Die Konflikte verlaufen nicht 
zwischen PEGIDA und etablierter Poli-
tik, sie durchziehen als vertagte Kon-
flikte um Grundsatzentscheidungen, 
für die es keine Patentrezepte gibt, die 
ganze Gesellschaft. Die Ursachen der 
Migration in den ökologischen und 
geopolitischen Konsequenzen unseres 
globalen Produktions-, Konsum- und 
Wachstumsmodells lassen sich nicht 
mit Zäunen bekämpfen; die Krise un-
serer europäischen Demokratie wird 
nicht durch Ausgrenzung der Rechtspo-
pulisten gelöst. Die einzige Chance 
der selbsternannten »Alternative für 
Deutschland« und PEGIDA zu begegnen, 
ist der offene politische Konflikt, um die 
demokratische Gestaltung europäischer 
und globaler Alternativen.

❞Tino Heim (Hg.): PEGIDA als 
Spiegel und Projektionsfläche. 

Springer VS (Erscheint 2016). 
Dr. Tino Heim nahm am »Public Socio-
logy Forum« (oben) teil, er ist Mitarbeiter 
an der Professur für Soziologische 
Theorien und Kultursoziologie.

Aus der Personalversammlung berichtet
Dr. Christina Janz

Zu Beginn gedachten die Anwesenden 
mit einer Schweigeminute der Opfer des 
Terrors in Europa, in Afrika und in ara-
bischen Ländern. 

In diesem Jahr rückte das Thema Per-
sonalentwicklung in den Mittelpunkt 
der Beiträge in der Personalversamm-
lung am 23. November 2015. 

Erklärtes Ziel von Personal- und von 
Organisationsentwicklung ist die Ver-
besserung des Miteinanders an unserer 
Universität und die Schaffung optima-
ler Bedingungen für die Erfüllung der 
Kernaufgaben in Lehre, Forschung und 
Verwaltung. 

Im Tätigkeitsbericht führt die Perso-
nalratsvorsitzende, Dr. Christina Janz, 
unter anderem aus: Personalrat und 
Dienststelle erörtern regelmäßig Fragen 
der Eingruppierung, Anwendung von 
Befristungsgrundsätzen oder auch Ein-
haltung gesetzlicher Bestimmungen 
zum Arbeits- und Gesundheitsschutz. 
Sich ein Bild vor Ort zu machen und Kon-
takt zu den Beschäftigten aufzubauen 
ist für uns sehr wichtig. Am 1. Juli 2015 
hatte der Personalrat zu thematischen 
Gesprächsrunden eingeladen. Der Per-
sonalrat nimmt weitere Anregungen für 
solche Gesprächsrunden gern entgegen. 

In den Sprechstunden treten zuneh-
mend Fragen auf, die im Zusammen-
hang mit Änderungen von Tätigkeits-
beschreibungen, mit Eingruppierung, 
Arbeitszeitänderungen und Vertrags-
verlängerungen stehen. Die Ausgestal-
tung der Bereiche ist ein Grund für diese 
Fragen und auch für Verunsicherung. 
Gerade langjährig Beschäftigte haben 
teilweise das Gefühl, dass sie kaum in 
den Prozess der Bereichsbildung einbe-
zogen werden. Hier sind Transparenz 
und Kommunikation notwendig!

Von mehreren Beschäftigten unter-
schiedlicher Gruppen wurden Fragen 
zum Thema Arbeitszeitregelungen an 
unserer Universität an den Personalrat 
herangetragen. Vor dem Hintergrund, 

dass die am UKD bestehenden Dienst-
vereinbarungen zum Thema Arbeitszeit 
auf die Beschäftigten der Medizinischen 
Fakultät übertragen werden, bitten wir 
um Anregungen und Meinungen zum 
Abschluss einer Dienstvereinbarung an 
unserer Universität. 

Die Tätigkeit des Personalrates rich-
tete sich in diesem Jahr besonders auf 
die einheitliche Rechtsanwendung des 
geltenden Wissenschaftszeitvertragsge-
setzes. Dass eine Klarstellung erfolgen 
soll, was Qualifizierungsziele sind, dies 
in Vereinbarungen verbindlich nieder-
gelegt werden soll, kann in Zukunft die 
Verlängerung von Vertragslaufzeiten 
maßgeblich beeinflussen. 

Wenn außerdem die im Entwurf des 
WissZeitVG vorgesehenen Neurege-
lungen für die Befristung von SHK und 
WHK verabschiedet werden sollten, hat 
dies ebenfalls auf die bisherige Befris-
tungspraxis an der Universität Auswir-
kungen. In den Diskussionsbeiträgen 
der Gewerkschaftsvertreter, der Vertre-
ter der Mittelbauinitiative Dresden und 
des Vertreters des akademischen Mittel-
baus aus dem Senat zu Ausführungen 
des Rektors zu diesem Thema traten 
kontroverse Auffassungen zutage. 

Der Rektor, Prof. Hans Müller-Stein-
hagen, erläuterte in seinem Beitrag, wie 
die Universitätsleitung die Leitlinien für 
attraktive Beschäftigungsverhältnisse 
an TU9-Universitäten an unserer Uni-
versität umsetzt. 

Die amt. Kanzlerin, Dr. Undine Krät-
zig, stellte den Stand des SAP-Projektes 
vor, außerdem die Umbaumaßnahmen 
Fritz-Foerster-Bau und Barkhausen-Bau. 

Im Schlusswort weist Frau Dr. Janz 
auf die Wahlen zu den Personalräten 
im nächsten Jahr gemäß SächsPersVG 
hin. Die Novelle des SächsPersVG sieht 
u.a. zukünftig eine Vertretung von SHK 
und WHK durch den Personalrat vor. 
Der Personalrat fordert dazu auf, im 
nächsten Jahr für die Vertretung der 
Beschäftigten einzutreten und für den 
Personalrat zu kandidieren.

Beste Studentensportler geehrt
TUD beste ostdeutsche Hochschule beim adh-Ranking

Beate Diederichs

Bei der Sportlerehrung am 24. Novem-
ber wurden wie jedes Jahr die erfolg-
reichsten Studentensportler der TUD 
sowie die Trainer und Kursleiter geehrt. 
Besonders viele Medaillen bei studenti-
schen Meisterschaften errangen die Ru-
derer, Leichtathleten, Radsportler und 
Judokas. 

Zu den Leichtathleten gehört auch die 
Sportlerin, die Silber beim »ranghöchs-
ten« internationalen Studentenwett-
bewerb gewann: Jenny Elbe, Chemie-
studentin an der TUD, landete in ihrer 
Disziplin Dreisprung auf dem zweiten 
Platz bei der Universiade in Südkorea. 
Die Dreispringerin konnte an der Sport-
lerehrung am 24. November im Lichthof 
des ENSO-Gebäudes nicht teilnehmen, 
weil sie sich im Trainingslager aufhielt. 
Doch die meisten der anderen geehr-
ten Sportler nahmen persönlich ihre 
Urkunde und die Trainingsflasche ent-
gegen, mit denen die USZ-Mitarbeiter 
um Leiter Andreas Heinz ihre Leistung 
würdigten. Zuvor hatte der Prorektor 
für Universitätsplanung Michael Ruck, 
Professor für Anorganische Chemie, 
in seiner Festrede einige Leistungen 
hervorgehoben, die die studentischen 
Sportler, unterstützt von ihren Trainern 
und Kursleitern, 2015 errungen hatten: 
222 Studenten vertraten die TUD bei 
Deutschen Hochschulmeisterschaften 
und brachten davon zehn goldene, 14 
silberne und zehn bronzene Medaillen 
nach Hause. Besonders viele Medaillen 
gab es im Rudern, in der Leichtathletik, 
im Radsport und im Judo. 150 Studen-
tensportler starteten zudem bei Sächsi-
schen Hochschulmeisterschaften. Im 
letzten bundesweiten Wettkampfran-
king des adh von 2014 belegte die TUD 
den achten Platz. Damit ist sie die beste 
ostdeutsche Hochschule und die einzige 
Hochschule in den Top Ten, die nicht in 
Wettkampfgemeinschaft mit einer an-
deren Hochschule gestartet ist.

Der Prorektor hob jedoch nicht nur 
die Leistungen der Wettkampfsportler 
hervor, sondern betonte auch, wie vie-
le Studenten die Kursangebote des USZ 
(Universitätssportzentrum) nutzen: 

Mehr als 10 000 waren es im Jahr 2015, 
betreut von rund 500 Kursleitern, die 
zum größten Teil ebenfalls studieren. 
Julia Freitag ehrte im zweiten Teil der 
Veranstaltung die Kursleiter. Die USZ-
Mitarbeiterin erwähnte in ihrer Rede 
ebenso wie der Prorektor, dass der Stu-
dentensport der TUD momentan unter 
schwierigen Bedingungen arbeitet: Die 
Sportstättensituation ist wie in vielen 
anderen Hochschulen angespannt, weil 
ein Großteil der Sporthallen Flüchtlinge 
beherbergt. »Wir können im Moment 
nur eine unserer fünf eigenen Sport-
stätten nutzen, die Budo-Halle am We-
berplatz«, sagte Julia Freitag. Prorektor 
Michael Ruck hatte kurz zuvor dasselbe 
Thema angesprochen: »Den kurzfristi-
gen Wegfall von mehr als 90 Prozent 
der eigenen Sportnutzungsfläche kann 
man nicht völlig kompensieren. Doch 
ist es dank zusätzlicher Anmietungen 
in anderen Dresdner Sportstätten – als 
Interimslösungen – immerhin zu Be-
ginn des Wintersemesters 2015/16 ge-
lungen, dass knapp achteinhalbtausend 
Sportkursplätze von unseren Studen-
ten aktiv genutzt werden können, zwei 
Drittel des bisherigen Angebots.« 

Alle, Universitätsleitung, USZ, Kurs-
leiter und Studentensportler, hoffen, 
dass die Notfallmaßnahmen zeitlich 
begrenzt sind und die Sportstätten bald 
wieder für ihren ursprünglichen Zweck 
genutzt werden können. Das käme 
nicht nur den Wettkampfsportlern zu-
gute, sondern allen potenziellen Kurs-
teilnehmern.

Prof. Ruck überreicht an die Ultimate Fris-
bee Manschaft, die den 2. Platz bei der DHM 
belegte, die Preise. Foto: Julia Freitag

 


